
VO  7 UES UND DIE
EIN VERSUCH

Von Gerda VO Bredow.

DG Cusanus-Forschung der Jetzen Jahre hat gezeigt, W1€e sehr NvK sıch für die Al-
chemie interessiert hat; schon als Junger Mann in Parıs studierte mit Eifer den Lullıs:
[11US$S un! dıe CAemMıe Beides ıhm wichtig. Deshalb dürfen die deutlichen Spuren
VO alchemi1istischem Gedankengut in einıgen seiner Predigten nıcht als zeitbedingte
Schnörkel ZUrL Ausschmückung angesehen werden;: S1e siınd gemeınt und einbe-

in das geistliche Anlıegen. Zur Erläuterung dieser ese kann iıch miıch zunächst
auf den Aufsatz VON Rudolf£f Haubst „Der junge (usanus WAar ım Jahre 1428 and-
schriften-Studien in arıs“) erufen. Hermann Hallauer berichtet im folgenden Bande?
über die Sammlung alchemistischer Schriften (Cod Harl und dıe handschriftli-
chen Spuren VO Studium des NvK in ihnen. Daraus können WIr weıtere inhaltliıche
Erkenntnisse über die Art und Weıise, WILE dıie chemı1e sıeht, entnehmen. Man
kann sehen, da{fß gelesen hat! Er rachte einige Korrekturen in den KRezepten un:!
machte Marginalien LlLexten Er hat sich also sowohl für dıie Verfahrensweisen inter-
essiert (naturwissenschaftlich, könnten WIr sagen), w1e für ihre philosophisch-theolo-
gische Fundierung. Dies letztere soll Gegenstand der folgenden Untersuchungen se1in.
Wır gehen aus VO drei Margınalıen.
Die Kraft der Einheit lıegt den Prozessen der Reinigung und Wandlung zugrunde. So
schrieb Nikolaus einem ext über den Stein der Weısen, welchen „ die Philosophen
kennen, weiıl dessen Kräfte über allen Gesteinskräften (virtutes lapidis) sind“, „Er hat
die ahrheıt gesprochen.“” Weıter, dem ext „denn der Stein ist die PINE Medicın,
in ıhm esteht die Meisterschaft,“ schrieb 997  Von der PINEN Sache.“* Dıie
mı€ hat offenbar eine Affınıität der Einheitsmetaphysik, die 1M Denken VO 1ko-
laus grofße Bedeutung hat Die Einheitsmetaphysik bietet eine Entsprechung der
Naturınterpretation 1n der chemıtie.
Es geht offenbar nıcht EtWwAaS stofflich Erreichbares, sondern EtWwAaS Höheres Ist CS

der philosophische, geistige Besıitz der Urkraft der Natur, das Verstehen ıhres 1N-
nersten W esens, das die Meisterschaft ausmacht? Der über die Materialität (über alle
Gesteinskräfte) erhabene „Stein der Philosophen“ wird Z W: von diesen gekannt, ist
aber kein verfügbarer Besıitz. Man kann iıhn vielleicht berühren, aber nıcht „haben“. 1 )a-

pafst die Randbemerkung von NvK dem Buch „Liliuum intelligentiae philoso-
phorum“: „Dies Werk Sagt, IN INEM un:! in PINeEr Verrichtung das Ziel (intentum)
besteht “ Die Einheitskraft mu{ den Geilst des Philosophen bestimmen, n1chg als ein
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Behaupten des kiınen sondern als CM (Gesammeltwerden ZU. Mittelpunkt hın
VOIN da aus das (Janze schauen
Hartlaub® erwähnt mehrfach das „Schlüsselwort“, das,‚bald dem Trıthemius, bald dem
Agrıppa zugeschrieben wird“: „Niemals du Aaus den andern Dıingen die Einheit
schaffen können, WE nıcht du selbst C1M CINISCI geworden bist ESs hatte schon
früher Gültigkeit für den Alchemisten HKSs WAaILIc aber C141 Mißverständnis WL INan

Hartlaubs pragnante Formel „Nur der Verwandelte IM verwandeln“” allein auf
dıie 1iNNEeEIe Kraft des Adepten beziehen wollte Es geht weder 1NC NUr spirituelle
noch C11C NMUr magıische Umwandlung der chemitie sondern Wandlung auf
tund des Zusammenhangs (3anzen von Mikrokosmos und Makroskomos
IDIG Tabula Smaragdiına deren „Wortlaut WIC 5E SE1It dem 13 Jh feststand“ vOon (3an-
zenmüller übersetzt wurde® ähnliche Gedanken 7° W/as 1St 1St WIC das WAas$

oben 1ST und w4Ss oben 1ST 1ST WIC das WAas unten 1STt ZUEE Vollendung der Wunder
Dıinges Und WI1IC alle inge von Fınem geschaffen worden sind durch die

Überlegung EInzigen, sind alle inge aus diesem Dıing entstanden durch
PINE Anwendung.“ Die merkwürdige Umkehrung des Prinzıps „Wıe oben, unten“

dem Zzitierten Text 11ST nıcht leicht deuten, zumal des unmıittelbar darauffol
genden Satzes. S1e erscheint 1 Geheimlehren viel spaterer eıit sehr pronOnNCIEeKT. och
innerhalb der FEEDE Tradıtion der neuplatonischen Einheitsmetaphysik 1St dıe Um
kehrung nıcht akzeptabel. Ebensowenig 11ST S1C das für den Christen, der esthält der
einse1t1gen Abhängigkeit der Schöpfung VO (Jott. DIies 11STt natürlich mafßgebend für
Nikolaus: Die Entsprechung VO „unten“ „oben  D 1STt VO ben her bestimmt.
[ dies sıch deutlich Nikolaus alchemistisches Gedankengut Predigten VOI*

wendet W/as da bringt, 1ST uns nıcht fremd Z war spricht auch VO  - der
Goldmachere1i doch viel eingehender von bewährten Erfahrungen MIt Weıingeist (spi-

V1N1 aQqua V1itae ber dabei geht CS nıcht den Alkohol und dessen chem1-
sche Zusammensetzung Der Spirıtus V1N1 1St andrer Weise verstehen Spirıtus
oder Geist nıcht C111 stoffliches Gebilde sondern das Wirkkraft
der Materıe beweıst Dıie Fakten, VO denen NvK spricht Sind SCINECN Hörern ohl
bekannt wenn nıcht aus CIZCNECT Erfahrung, doch VO Hörensagen Dıie Fakten hın
sichtlich Weingeist oder Obstgeıst kennen WITL auch! ber die Interpretation 1STt recht
verschieden hıer beginnen die Schwierigkeiten für Verstehen
Wır Uusscn uns dıe Unterschiede hewufst machen eıl das Wort „Sp1rıtus sowohl beim

C1inNn WIC bei dem Subjekt des Denkens (spiritus rationalıs gebraucht wird
werde ich zunächst den Unterschied terminologisch herausheben Be1 C111 soll 6
SDIrIiuS” heifßien be1 dem der erkennen und kte e({7zten kann dagegen RS AAA ber

das soll keine Vorentscheidung SC1IMN beim Interpretieren ussen WITL nach dem suchen
WwWAas die verschiedenen Bedeutungen des Wortes „SPIrItUuS verbindet Es sind
weder Aquivokationen noch oberflächliche Entsprechungen QEMEINT Nun den
Texten
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Die Predigt des Bischotfs von Brixen KlosterNeustift VOLr den Augustiner-Chorher-
rTenN August 1456 1st besonders reich alchemistischem Gedankengut. ber
steht 1M Dienste des geistlichen nhlıegens. LJas ema ist die ebe Caritas) ES geht

ıhre alles verwandelnde Kraft, dıie kleinste abe wird kostbar, WEn S1E aus Liebe
gegeben wird.? Dieser Gedanke wird Gleichnis VO „feurigen Spiritus”, der
1X1r wirkt;!9 verdeutlıcht. Der heutige Leser sıeht darın ohl blofß ein Hılfsmuittel
für das Erfassen eines Danz anderen (wie der Kreisel in De Possest oder Linte, Dreieck
und Kreis in De docta LENOTANHA ber in der chemıe handelt CS siıch Ahnlich-
keiten, dıe VO  — der urzel her begründet sind. Das Bild oder Gleichnis (similitudo) ist
keine Fiktion, sondern ein Teilhabendes, das gepragt 1st von seinem Urbilde. Es‘ hat
seine Existenz VO  ( dem CZUß auf SeIn Urbild, ist in seinem Sein von diesem abhängıg.
Also esteht einerseits die Differenz 7zwischen Bıld und Urbild, andererseits der reale Be-
ZUß auf das Urbild, durch den das Bild 1Sst, CS 1st.
Es geht zunächst Naturerkenntnisse und die 1E begründende Theorie Dafür 1st 6S

un€vichéig‚ Wr zwar einıge Verfahren ZUrFr. Herstellung von AÄAromen und Arzneien
Aaus Pflanzenextrakten achten oder SORAar bewundern mögen, die „Goldmacherei“ dage-
SCH belächeln, 1mM Gegensatz Nikolaus und seinen Zeıtgenossen. Wır mussen unNns$s

das en was NvK und seine H:  Orer (so viel WIr wissen) als erwıiesen oder doch als
möglich ansahen. "Aber natürlıch können WIFr dıe Goldmachereı miıt dem 1xIr, das in
Verbindung mıiıt echtem Golde auch mindere Metalle in Old umwandeln soll, als Bild
ohne reales Fundament verstehen: LDie (arıtas jedenfalls ist ein wahres.
UDen spezielleren alchemistischen Aussagen geht eine fundamentale VOTaus, die WIr
SOTgSam lesen und interpretieren mussen: C  3 WIr auf den Hımmel blicken, sehen
WIr alle raft in der SONNE, WECNN WIFr auf die Erde blicken, alle mineralische raft 1M
o  6; WECNNn WIr auf das Miıttlere (ad medium) licken, die wunderbare raft 1mM Feuer.

in diese drei wahrnehmbaren Körper dıe CGCarıtas ıhre Ahnlichkeiten (similitudi-
nes) hineingelegt hat, und ihre Kraft in diesen selbst widerstrahlt, das behaupten
WIFr. Denn w1ie das Licht der Sonne alle Sterne hell macht und S1e auf sich hinwendet,
weıl amlıch in ihrer raft alle Helligkeit WwI1e inN einer Quelle zusammengefaßt ist

(complicatur), und die Sonne daher zuerst und 1n höchstem Mafßle Licht ist, verbrei-
tet sıch die C arttas durch die vernünftigen aturen und wendet S$1e auf sıch hın, damıit
S1Ee iıhrer Natur teilhaben.“!?
Das Waiıchtigste in diesem ext ist die deutliche Abhängigkeit der genannten drei
wahrnehmbaren Körper von der Carıtas. Es geht nıcht einen Ja naheliegenden
Vergleich der Liebe mit der Sonne, sondern seine Fundterung, nämliıch den Rückbe-
ZUg der Sonne auf dıe Carıtas, auf die göttliche Liebe, die S1iEe geschaffen hat Das, WASs

ach dem Verzeichnıis von J. och Pred 238 (nach der Zählung: V>, 14 - 16
10 EBD.
11 EBD. 14. Die Carıtas wird scharf unterschieden VO Amor sophisticus, vermutliche Anspielung auf
die betrügerische „sophistische” chemıie, von der die wahre unterschieden werden muß Vgl ÄLBERTUS
MAGNUS, De mineralibus 111,1,9 un IHOMAS QUIN, STA 11-11 DE ad.1
12 V, - 2  O
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er für die Sonne ausgeführt wird nıcht als astronomische I hese!> gılt ENTSPLCE-
chend für old und Feuer Da{fiß alle Drei „Corpora senstibilia“ genannt werden 1ST
schlichte Beschreibung iıhrer Erscheinung, nämlıch wahrnehmbar als KöÖrper Raum
(was nıcht gleichbedeutend 1STt MIt „materiellem“ Körper) {Dies gılt besonders für das
Feuer WITL können sehen WIC die Flammen nach oben züngeln als ob S1C vOon der Erde
hinauf zum Hiımmel streben und auch WIC dıe Umwandlung des schweren und dunk
len Brennmaterials 1C und Hıtze M1UTL C111 Häuflein SC aufder Erde zurückblei-
ben äßt
Wenn WIL diese unterschiedlichen Ahnlichkeiten der Abbilder der (Carıtas den
ken verstehen WIL besser daß auch der Spiritus V1N1 nıcht total verschieden 1ı1STt Vo

(rJeist (der natura intellectualis) Im Spirıtus ZCISCH sıch Oualitäten, die AauUSs dem stoffli-
chen Träger herausgezogen sind quUantıtCalLV kaum taßbaren Kraft |DITG raft
1ST umMmso stärker JC feiner 51C 1STt SO kann der Spirıtus V1IDI entsprechend SC1INECLI Kraft
amlıch SCINECTL Reinheıt, W/asser W eın werden lassen WE W asser (9
SCMH wiırd Am Beispiel VO ngwer (galanga) wiırd das (s„emeinte besonders anschau-
ich Wenn dıe Wurzel „gZzutes Lebenswasser gele, wird ZECENULCH CINISC Stunden
dafür „die Kraft des Ingwers dıe Körperlichkeit (corpulentiam) verläßt und

den Spirıtus des Lebenswassers aufsteigt Dabei „StEL der Spirıtus des Lebenswas-
SCIS MIt SCINETL raft den Spirıtus des Ingwers hinab L Jas Resultat dieses Prozesses

sıch darın dafß ACH} von diesem Lebenswasser imstande 1ST den SaNzCh
Weın Getäß Geschmack und Wirkkraft des Ingwers umzuwandeln «15

Lebenswasser 1ST nıcht identisch MIt dem feuriıgen Spirıtus dieser wırd 1elmehr
bezeichnet als „Spirttus Lebenswassers“!1© Es bedeutet wohl da{fß m
Lebenswasser sıch der feurıge Spirıtus 1iNteENS1V manıfestiert
Wır usscn SasCcmh Spirıtus nıcht das 1STt was WIL Alkohol neNnNnNnen CIN1SCS hat
damıiıt SCMEIN och CS g1bt Ja auch den Spirıtus des Ingwers:! Sein Aroma und
Wirkkraft sind als solche aber nıcht alkoholisch Für Nikolaus gehören Wirkkraft und
Spirıtus Zusamı men Ssagt CT SCUu VIirtus vinı“! ber wird unterschieden
zwıischen dem Spiritus un! der Natur (Wesenheit) die ihm verbunden 1STt Es g1bt
Unterschiede 7zwıischen Spiritus Der feurige Spirıtus 1ST nıcht gleich dem Spiırıtus VO

Lebenswasser sondern das Wirkende mM Lebenswasser‘!® Der Bereich SC1INCS

Wirkens geht aber darüber hınaus Man könnte iıh beschreiben als Konzentration

13 Das 1er von der Sonne Gesagte 1St eher der Iradition des platonischen Sonnengleichnisses sehen
Aus dem TLext annn Nan keine Andeutung vVvon Heliozentrik herauslesen VO'  $ ewegung 1ST nıcht die ede
sondern VO Teilhabe Licht Hinsichtlich der astronomıschen Überlegungen VO NvK vgl Doct ICN

besonders 160 un Ven Sa 28 55
14 V > 1677 -29
1> BD. 29--42

BD 52 Hıer 1st C1in Schreibfehler ı der vatikan. Hs „considera quomodo ona aU Ua 1ıte est spiritus
LgNLtUS”. VDer Parıser Druck korrigiert: IM ona aqua Est 1rtu. 1gnıtus” (1 139 8) ber der
Schreiber des cod. (Florenz) erkannte e1m Abschreiben aus V, W as NvK gemEINT hatte: „quomodo bo

AUUC ıte est ignıtus”. Der (Jenetiv entspricht andern analogen Formulierungen.
17 EBD. 46 - 47.
15 Anm 16
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und Implikation der JE spezifischen Kräfte, die CI als eintachste raft sıch ziehen
kann. inıge Spiritus erscheinen alkoholisch, Ww1€e der VO Weıin, Korn, Apfeln oder
Bırnen, die ebenfalls in dieser Predigt genannt werden!?. ber es g1bt eben den ngwer-
Spiritus und den Sonnen-Spirıtus (Sonnen-Geist)?®, der die Reben wachsen un! die
Trauben reiten äßt LJas pafßt wirklich nıcht in NSCIC Begriffe! Von dem feurıgen Spl-
Mtus heißt CS, MUSSE „mit allen Namen und keinem von allen benannt werden‘21
Damıit wird absichtlich eine Formel gebraucht, die ursprünglich und eigentlich auf
(sott bezogen ist. Das besagt Ähnlichkeit Zu Göttliıchen Wır erinnern uns SOon-
NC, Old und Feuer, 1n die die Carıtas ıhre Ahnlichkeiten hineingelegt hat Auf dem
Fundament der Metaphysik der FEinheitundder Teilhabe kann die chem1e der Theolo-
g1€ dienen. Für dıie Unterschiede der Spirıtus xibt NvKi weıtere Hinweise: Jeder hat
seinen ihm zugehörıgen Bereich, der ron sedes) oder Umkreıis (caelum) des Wır-
kens genannt wird.?? Für den Spirıtus des TLebens ist CS das aSSCTI, für den Spirıtus des
sinnliıchen Lebens die Wärme®?)>. ber der Bereich des feurigen Spirıtus 1st nıcht in
dieser W eıise eingegrenzt, denn Cr 1st „Spiritus igNItus SCu guinlae essentiae“2+.
An dieser für ema wichtigen Stelle 1st leider der ext der Handschritt, VOoNn der
alle weıteren uns bekannten abhängen, durch eine Lücke korrupt (vermutlich Ho-
moioteleuton?>). Aus dem Vorhandenen ersehen WIr allerdings, dafß die Vo Spir1-
C(uS LgeNItUSs als Spirıtus quintae essenti4e bewirkte Transmutation theologisch als „adop
t10 filiationıs“ betrachtet wird. Dafß der Zusammenhang zwischen chemı1e und
eologıe CS ist, bewahrheitet sıch auch weıter. Nikolaus beruft sıch auf einen From-
nNen (quidam devotus), welcher „dies Lebenswasser Himmel oder quinta essent1a“ be:
nann habe Als Gleichnisrede nımmt NyK das ZCIN auf2® Dıie Carıtas wirkt w1e der
feurıge Spiritus.
e1mM Spirıtus quintae essent14e geht 65 die Grundkraft für dıie Transmutatıon, ahn-
lıch dem Elixir, das mindere Metalle 1in Old umwandeln kann, weıl, w1e NvK
„der feurige Spirıtus darın seinen festen Wohnsıtz hat”27. Man könnte SaScC=mH. Als höch-
StE Wirkkraft kann der feurige Spirıtus alle Wesenheıiten aufnehmen und impliızıeren;
als olcher tragt Cr den Namen Spiritus quıntae essent14e. Aus dem ext dieser Predigt
erfahren WIr nichts Näheres über dıe Quinta essenti14, aber über die Bedeutung vony
„Spiritus“ und Abgrenzungen Begriffe, denen dieser in Beziehung steht, aßt
sıch noch etwaSs Spiritus oder Wirkkraft ist unterschieden von der Natur oder
Wesensqualität, die ihm, bzw. der zugeordnet ist Er ist auch unterschieden Vo dem
Bereich se1ines Wirkens, seiner Herrschaft (caelum, sedes). Außerdem sind die Spiritus

26-27
20 in der Pred. 45  0 1451 1in Leventer.
21 29 -30.
22 EBD. 38f.
23 EBD. 43 -
24 16775 48
25 Es steht 1n der etzten Zeıle VO  . 1677 quintae essentia4e un in der ersten Zeıle von transmutatus est

et hoc pCI adoptionem etc.
26 23-9.
27 7 eb 7.

181



VO einander verschieden; scheint 111e Herrschaftsordgung zwischen iıhnen be:
stehen. [dDie Spiritus oder Wirkkräfte können „usammenkommen: einander. Las
Stärkere bestimmt die Qualität des (3anzen WIC beim ngwer.
Allgemein gılt Vvon der Quinta ‘9 S1C Gegensatz irdiıschen KöÖörpern,
die andel ausgesetzt sind unvergänglıch ı1SC, „himmlich“ In ıhrer einfachen
Natur entspricht S1C dem feurigen Spirıtus Dıie Einfachheit scheint den realen Unter-
schied zwıschen Wirkkraft und Natur aufzuheben auch bei der („arıtas fallen W esen
und Wirkkraft i1NC115S usammen

In spateren Predigt erfahren WITL mehr über dıie Quinta Am Maı
1457 hielt Kı Brixen C1NC Predigt ZUuU Feste von Christiı Himmelfahrt Aus ıhr
können WIL entnehmen WIC dıe Quinta auch unmittelbar theologische
Überlegungen eingehen konnte Nikolaus der Auferstehung un! immelfahrt Chrı
ST1 IN Zusammenhang siecht?® erührt dann auch dıe rage nach der Art und
Weise der Auferstehung der Toten Ende dieser Welt Zzu Jüngsten Gericht
Hr geht davon Aaus da{ßt WIL darüber nıchts 155CN doch das schließt nıcht Aaus ZCWISSC
Überlegungen darüber anzustellen?? Und berichtet Nikolaus SC1NECNMN Hörern
ach Meınung CINISCI die 8 nıcht niher bezeichnet, „1ST Menschen NC körperli-

che Natur die sehr himmlisch 1St WIC CIM Geist ıhm 1ST der sehr göttliıch 1St (Und
S1C sagen) JENC himmlısche Natur dıie Quinta heißt und dıe sıch die ele-
mentale 1NC1N5S faßt (unit) estehn bleibe WeNn die Elemente VELSANSCH sind“ NvK
referiert die LE anderer hält S1C offenbar für diskutabel obwohl CTr S1C sıch nıcht
ausdrücklich macht
In diesem ext 1STt Verschiedenes beachten „sehr (multum) himmlısch bzw
göttlıch besagt hohen rad von Änndherung das bsolut Hımmlische oder
das absolut Göttliche und zugleich die Differenz von ıhm Solche Annäherung ELtWwAaS
das doch außer Reichweıte bleibt bedeutet dafß keine (Gsrenze überschritten wırd
Dennoch g1bt ( C1iNC VON dem 1STt herrührende Kommunikation ıhm
ohne Berührung. Es 1St nıcht die Rede von „Materıe ‚ sondern VOoO AINAtarE: Die kör:
perliche Natur 1St vVvon der himmlischen Natur verwandelt; denn die Quinta
faßt die elementalen W esenheiıten 1 sıch ı1N€e1NS SO kann S1C nıcht den Charakter6}

NCS$S teilbaren Substrates haben und mu{ unvergänglich SC1InN Da{iß der Geist des Men:
schen „sehr göttlıch“ SC1 aßt sıch augustinisch verstehen „CapbaX dei“ offen für
(Gott fähig ıh empfangen
Die und Weıise der Auferstehung der Toten könne 1U  - gedeutet werden, 99
der Geist des Menschen dieser SCINETL Natur“ die sehr himmlisch IST, „hingeneigt SC1

und Ende des Weltlaufes MIt iıhr verbunden werde auf dafß über den Getst der VeEeL-
eint 1St MIit solchem himmlischen oder unvergänglichen Leibe (in quibus) der
ENSCI besteht das Urteil geschehe Und der Mensch nach Verdienst die Auffahrt
oder nach Verschulden die Niederfahrt empfange %51

28 Pred 281 nach ] och (nach der Zählung CCLXXXII) V>, 274''
29 274 21 223
30 EBD 22 28

EBD 30 516
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Weil dıe Quinta essent1a ine1ns faist; die verschiedenen FElemente unterscheidet,
bannn S1e alle Verschiedenheıiten ZUL Erscheinung bringen. Deshalb kann der persönli-
che (Geist eines jeden Menschen gemäfß seiner Hınneigung dem, was Cr durch seine
Lebensführung dl sıch SCZOSCH hat, die ıhm eigene Leibesgestalt empfangen, sodafß
siıch Leibe des Auferstehenden manıifestiert, WET Cr WAaL. SO haben 6S Ja auch die
Maler dargestellt.
Man darf VOoO da aus auch bei der Interpretation dieses Textes sıch Entsprechendes vor-
stellen. ber dabei 1st nıcht VErSCSSCNH, dafß ein „himmlıscher“ Leib eben nıcht Aaus dem
Stofft ist, w1€e den irdischen Leib bildet; für dıe Phantasıe 1ist hıer kaum e1IN Ansatz-

punkt gegeben. ber bei gCNaAUCI Betrachtung des Wortlautes können WIr deutlich die
Besonderheit des menschlichen (Geistes 1M Verhältnis ZULC Quinta essent1a erkennen. Es
1st anders als beim feurigen Spirıtus. Denn CS 1st personal bestimmt: ber den Geist
(und den auferstehenden Menschen) geschie. das Urteil! Der Unterschied 1st 1in
der sprachlichen Formulierung klar Der feurıge Spiritus ist Spiritus der unvergänglı-
chen Natur der Quinta essent1a „Spirıtus 19NItUS SCUu quintae essenti42e“: G(enetw! och
der Geist des Menschen ist ingenel, der sehr himmlıschen Natur (inclinetur): vVET-

hal ausgedrückt! Denn diese Verbindung ist nıcht wesensnotwendig und VO Verhalten
dessen gepräagt, der Ende des W-eltlaufes mıiıt der „Natur” verbunden wird (d.h miıt
dem Auferstehungsleib).
Kehren WIr VO  F3 diesen eschatologischen Überlegungen zurück 1NSs Irdische! Es ist
schön un! kostbar durch die Gaben der Carıtas. In vielfältiger Weise strahlt 1n iıhnen
wider, WwWaAas von „oben“ kommt Unter diesem Gesichtspunkt betrachten WIr noch kurz
die Predigt VOIN 145 von der Legationsreise (Deventer 58} S1e 1st einfacher als die in
Neustift und spricht noch heute unmittelbar an?? Las philosophische Fundament
von Darstellung und Deutung ist dıe Einheit und die Teilhabe ıhr. Es wird dıe Fntste-

hung des Weines geschildert, angefangen VO: Wachsen der Reben und Reifen der Irau-
ben, und dies in Entsprechung dem geistlichen Leben der Christen.“ Und 1n uNserI

(reiste empfangen WIr den Geist Gottes, wI1e die Traube in ıhrem Spirıtus den SOon-

nen-Spirıtus (spiritus solaris) empfängt.? Dıie Entsprechung bestätigt sıch 1im einzel-

” ” ı e a E ”

NE)  S „Beachte, auf welche W eıise der PINE FEinfluß der Sonne in allen Reben Trauben
hervorbringt (efficit), da{ßt aus allen Weın gepre(ßt werden kann.“ Weıl S$1e voneıinan-
der verschieden sind, entstehen die Unterschiede der Qualität und Stärke des Weınes:;
da „derselbe Strahl immer wieder anders aufgenommen wird>* SO vermas der Weın JE
nachdem weniger oder mehr W asser sıch umzuwandeln. ber gibt einen e1Nz1-
CN Weıin, der diese Umwandlungskraft „ohne Mafßt“ besitzt. Er VO derTuc
der menschlichen Anpflanzung (plantationis), die als einzıge wesenhaft, nıcht NUur

durch Teilhabe, geeint ist mit der absoluten Vernunft:” Christus der Gott-Mensch.

52 Pred. 923 nach ] och (nach der Zählung: XCVIMI); vgl GESTRICH, NvK der Mann dem Wein-
land der Mosel, MECG 16 (1984) 201-305
355 V D 47 13vb.
34_ 3 3vb, 85-09.
35 „ratio absoluta quaCc solum 1in unl fructu humanae plantagionis est fructul unıta secundum essentiam,
NO  3 partıcıpatiıonem”. EBD 15-18

185

E mm—nxnz«..



Der Geist dieses Weılines 1ST selbst der Geist des Lebens für geistiges Leben un
jede Vernunft verschiedener Weise ın teil 306

Dıie dieser Predigt WEeIL ausgeführte Entsprechung des Weıines und der Vernunft
(die diesem ext „Fat1O0 genannt wird) ebt Aaus Weeltschau der göttlicher
Geist alle Bereiche der Schöpfung hineinwirkt Deshalb kann auch die Umwand
lung des W assers Weın selbstverständlich als Entsprechung der Verwandlung
der Menschen die MIi1t Christus gEEINT durch ıhn die Gotteskindschaft hinüberge-
führt werden gesehen werden CS der Zusammenhang der Bereiche 1IST der
Gebrauch der W „SO WIC WE der stärkste Weıin der nıcht stärker SCIN kann
(Formel für das absolute Maximum) „alles W asser das MIt ıhm vereint würde VON
Grund W eın verwandeln würde?7“ „Lranssubstantidret“ steht 1er Text! Die
gewöhnliche Umwandlung VO  3 W asser durch den hineingegossenen Spiritus VOon
Weıin heißt COMNVEIS1LO, bzw. transmutatıo Der alchemistische Sprachgebrauch 1ISTt
hıer nıcht deutlich WI1C später Neustift ber dıie verschiedenen Spirıtus be:
ZCENECN uns auch hıer Der SPLrLLUS des Weines VO  *5 oben (habet centrum sursum)
und scheidet sıch VO W asser Wenn ıhm das Zanz gelingen würde würden WIL iıhn

nıcht mehr wahrnehmen können, „denn 1STt nıcht VON dieser e]t?38 Der ber
schritt Zzu Fe1iN Geistigen (Geistlichen) 1St für uns merkwürdig chnell „1ieser
Spirıtus (es die Rede VO ein!) 1ISTt JC mehr abgeschieden (separatus) 1St

einfacher un! gleichförmiger (conformior) dem Höchsten GELSLE, der alles allem
wirkt 5‘°

Der VON oben stammende Spirıtus/Geist vermittelt zwıischen dem hıiımmlıschen Le:
bensquell un: dem WAas uns rdıiısch sinnlıch wahrnehmbar begegnet Solche Kr:
fahrung aßt siıch nıcht naturwissenschaftlich ohl aber Ästhetisch mterpr eteren Der
Weinkenner und Liebhaber das Er weiß auch daß C110 Weıin kein „Pro
dukt von menschlicher Arbeit und Geschick der Beherrschung VO Naturprozes-
S$CN 1St obwohl die ühe und Sorgfalt des 1nzers nıcht SCHONE achtet Weın iSt
ıhm „VON oben Geschenktes VO der Sonnenkraft (virtus oder Spiritus) Gewirktes
kostbar und mMit Sorgfalt pflegen! Wer iıhn kosten weiß den annn
schauen lassen WIC die Natur zusammenhängt mMi1t dem Geist der das All durchwirkt
LDDem Betrachter alchemistischen Gedankengutes bei NvyK kann sıch C1M weıiter Aus
blick eröffnen; Z Abschlufß soll CInWCNIE davon skizziert werden als Anstoß, der
notwendige Klärungen und vielleicht Korrekturen bewirken möchte.
Im Zusammenhang mMi1t der neuplatonischen Einheitsmetaphysik wırd die Abgrenzung der
Seimnsschichten durchlässiger, Der AufstiegVO Nıederen Zu Höheren wiırd möglıch,
fern doch alles S$CINeEN rsprung Von ben hat Man E  sıeht‘ das den Spirıtus. S1e sind
qualitative Wirkkräfte, die 1 der Körperlichkeit wıderstrahlen lassen, ge1istiger
Herkunffrt i1St als Wesensqualität. JC FeC1NET der Spiritus 11St umMsOo mehr entschwindet C

306 Vgl ‚DD
13vb ' 25

38 Vgl 58 472
EBD 42 45
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der Körperlichkeit. IDITG Quinta essenti1a, deren Spiritus der Spirıtus 1g9NItUS ist, heißt
überhaupt nıcht mehr Materie, NUr noch -1Naturs. Dıie Spiritus sind aber keine (Ge1-
ster mit bewulftiter Vernunft, NUr als Abbilder sSstammen S$1Ee VO der höchsten Vernunft
her und widerstrahlen S1e 1in verschiedener W eise (similitudines).
ESs handelt sıch zugleıch Metaphysik der Teilhabe, Aus ıhr erg1bt sich die Vermannitg-
faltigung; immer wieder anders wırd aufgenommen, wWwWas von oben gegeben wird,
da{ß keines 1st W1€E das andre. In der Natur wırd ja nıcht miıt dem Ziıel der Gleich
heit AaDfZzIeft: g1bt keine Normen für die Produktion, NUur Leitlinıen. In diesem
Zusammenhang können sıch Vorstellungen von der Entstehung der Arten ergeben,
welche die tradıtionellen „unveränderlıchen“ (weil auf 99-  een 1M (seiste (Gottes“
rückgehenden) Specıes aufbrechen. Nikolaus sıeht (sott als das 1nNe€e Urbild. Wenn die
Ideen der Arten AuS$s dieser einen Quelle hervorgegangene Gestaltbilder der Lebewesen
sind, dann folgt aus der verschiedenen Art des Teilhabens potentielle Varıation: { )as

dynamische Element 1n Teilgabe und Teilnahme eErzeugt Pluripotentialität 1N der lebendi-
CN Natur.
SO kannn das platonische Erbe ZU. Korrektiv des ariıstotelischen Teleologie-Denkens
werden. Sofern teleologisches Wirken NUur nach dem Muster UNSTECS menschlichen
Denkens., Planens un uns vorstellbar isr, müssen unlösbare Probleme entstehen be1
dem Versuch, die Natur durchgehend teleologisch interpretieren. ber die Dynamik
der Teilhabe erschließt einen gewissen Freiraum, der offen 1st für „Abweıichungen”,
günstige und ungünstige. In christlicher Metaphysik der Teilhabe kann dıe Unzuläng-
lichkeit einer anthropomorphen Teleologie vermıeden werden, ohne dafß „blinder Zu
C die der Ursache übernehmen muüfßte.
Aufeiner olchen naturphilosophischen Grundlage dürften auch die von Nikolaus
gesprochenen Übergangsphänomene zwischen den Seinsschichten (De CONLELCT,. 1  ?
SOWIl1e seine Überlegungen ZuU „Maximitätsprinzip”““ (Haubst) in De docta LENOTANHA
111,1 größere Bedeutung für die natürlıche Stufenordnung der ebenden W esen geWwI1N-
81588 Allerdings 1st sorgfältig unterscheiden 7zwischen heutigen Vorstellungen VOo  3

einer zeitlichen Evolution und der prinzipiellen Variabilität der Lebensformen, dıe 1ne
Evolution denkmöglıch, aber nıcht denknotwendig macht och könnten auch sol-
che Ansätze bei NvK, die Antworten auf ragen ermöglichen, die selber noch
nıcht gestellt hat, fruchtbar werden*?!. Für den Zusammenhang VO  3 Teilhabe und FEın-

zigartigkeit (aliter et alıter rec1pitur, siıehe oben 181 ware berücksichtigen, inDe
VENALONE über das Teilhaben der Singularıtas steht®. Vielleicht ist CS Zut, auch das
Tun des Alchemasten dem Aspekt der Einzigarligkeit betrachten. W as untersche1-
det denn U  — den Alchemisten vVvOon dem Vorgänger der exakten Naturwissen-
schaft? elche Komequenzm für die praktischen Methoden folgen aus der spekulativen

HAUBST, Die Christologte des Nı K (Freiburg 195 150 -157/ 209-212
41 Zu dieser Thematik, freilich A4u$ andrer Perspektive als der unsrigen VO:! naturphilosophischen Funda-
ment der Alchemie, vgl den Beitrag VO HAUBST, Der Evolutionsgedanke IN der cusanıschen T’heologte, insbe-
sondere 296 - 300 IMM (1970).
42 Dazu hoffe ich, demnächst eine Untersuchung vorlegen können.
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philosophischen Grundlage der Alchemie? {die Alchemie hat auch technısche Erfin:
dungen und Kezepte für Arzneıen, die wissenschaftlichen Respekt verdienen. 1el
leicht kann [an abkürzend SapgcNhn, dafß die Naturwissenschaften ıhre Experimente
machen mit dem Ziel einer möglıchen Generalisierung der Resultate, Herstellung gle1-
cher Vorbedingungen, die gleichen Ergebnissen führen. Dies bringt weıtgehende
Ouanlifizterung mit sıch, die zukünftige Prozesse vorausberechenbar macht In De SIaH-
C115 exberimenlis hat NvK Methoden vorgeschlagen, die 1n solche Rıchtung welsen. ber

nahm die Alchemuie, die anders iSt, sehrC obgleich ohl NUr geringe oder
keine praktische Erfahrungen auf ihrem Gebiet selber sammeln konnte. Auskunft dar:
über geben vielleicht die VON iıihm herrührenden Korrekturen in alchemistischen
Rezepten.
Wır mussen fragen: Kann ein „Alchemuist“ erwarten, da{ß die von ıhm gewünschten
Resultate allein mıit Methoden der neuzeıtlichen Naturwissenschaft erreicht werden
können? Die Frage, ob die Alchemie „scıentia“ oder 6  „afs sel, die Miıttelalter gestellt
wurde®, scheint angesichts der mehr technıschen Bedeutung des „afs  KL 1M Miıt:
elalter keine echte Alternative sein. och Zur Mexsterschaft gehört ein KöÖönnen, das
besonderen Spürsınn und lange Erfahrung in Geduld vereinigt, der ept die
günstigen Umstände herbeiführen oder erwarten kann. Es 1st eine Kunst. Der Ccp
bringt sich selbst ein 1nN das Wıiırken mit und der Natur SO vergleicht schon Albertus
Magnus“ den guten Alchemisten mıit dem Arzt, der dem natürlichen Proze{(ß hilft, ıh
beschleunigt, aber nicht, als Hauptursache, ewiırkt. Er 1st Werkzeug der Natur. Dıies
ist die Stelle, der die Singularıtas sichtbar wird:
1ne enge Wıssen und Erfahrung mit erprobten Rezepten, die 1iN allgemeiner Form
mitgeteilt werden, 1st Voraussetzung der Kunst ber das Eigentliche kann nıcht in
den Kezepten stehen, eher noch in den naturphilosophischen Betrachtungen angedeu-
tet se1in. Der chüler muß c5 unmittelbar VO eister lernen, damıit CI CS in seiner e1ge-
NCN 1SE anwenden annn Hat Nikolaus vielleicht irgendwo Marginalıen gemacht,
dıe diesen Aspekt bestätigen können? Immerhin geht die eine der früher zıtierten Mar-
ginalien“ daß in INEM und 1n PINEY Verrichtung das Ziel (intentum) besteht“ diese
Kıchtung.
Vermutlich würde sıch weıtere Forschung auf den verschiedenen Gebieten lohnen. Es
ist auch möglıch, da{ß alchemistisches Gedankengut noch in anderen Predigten VOoO  3
NvK finden 1st. Der naturphilosophische Hıntergrund zeigt sıch 1n theologischem
Zusammenhang aber auch anderwärts, z B in der Pfingstpredigt VO: 41 1455 in
Koblenz®>. Der W eltzusammenhang wırd bewegt VO Geıiste, der VO Heıligen
Geist herkommt. Die ewegung ab (descendit) Von der verbindenden raft
(conexio). Hıer erscheint ein Zusammenhang zwischen Schöpfungstheologie

43 Zu dieser Problematik vgl WEYER, Die Entwicktung der Chemte PINEr Wissenschaft zwischen 1540 und
1740; BerWıssGesch (1978) 115- 116.

De mineralibus 111 1,9 Book of Miınerals, transl. by W yckoff (Oxford 178
45 Sermo X X XVI XANVAL DE Die und enthalten die prinzıpiellen Aussagen. Die Apparate bie:
ten wertvolle Hınweise auf die Quellen un erleichtern damıit das Verständnıis der schwierigen Thesen
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und Naturinterpretation. [ )as paßt gzut einer Alchemuie, die nıcht verunreinigt ist
mıit magıschen Praktiken oder miıt Vorstellungen, die dem Pantheismus nahestehen,
w1e etwa die früher erwähnte Umkehrung des hermetischen Prinzıps „WI1e oben, So
ten  c in „Wıeu oben  “ Z weitfellos hat die chemıte, der WI1r bei NvK begegnen,
ıhre eigene Prägung Es gehört wahrscheinlich ZU. W eesen der Alchemıie, S1E viel-
gestaltig und vieldeutig, verschieden interpretierbar, 1st. Wenn S$1Ee Kunst ist WwW1e die
Kunst des Arztes, dann gibt 65 nıcht NQNUr unterschiedliche Praxis. sondern auch er-

schiedliche weltanschauliche Legitimationen. Das ann den Betrachter sehr irrıtieren.
Be1 NvK erscheıint aber iıhr Bild nıcht nebulös, auch WE nıcht alle Anspielungen
dem heutigen Verständnis erkennbar se1in mOgen.

187


